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        Klein, aber fein?

    „Wanderer, kommst Du nach Liechtenstein, tritt nicht daneben, tritt mittenrein!“ Ach ja, als Kleinstaat hat man es nicht immer leicht, von den „Großen“ ernst genommen zu werden. Wenn sich doch sogar so ein liebenswerter (leider 2018 verstorbener) Zeitgenosse wie der gebürtige Ostpreuße Ingo Insterburg vor nunmehr bereits 50 Jahren in seinem berühmten Reim über die zugegebenermaßen recht überschaubare Größe Liechtensteins lustig machte. Sich scheinbar lustig machte, doch, gemach, gemach! Der studierte Kunstpädagoge Ingo Wetzker, so sein richtiger Name, kannte seinen Schiller: „Wanderer, kommst du nach Sparta, verkündige dorten, du/habest/Uns hier liegen gesehn, wie das Gesetz es befahl.“ Denken Sie, liebe Leserschaft, jetzt aber bitte nicht, dass Friedrich Schiller diesen Satz selbst gedichtet hat. Nein, Schiller hat in seiner Elegie „Der Spaziergang“ hier nur Ciceros „Dic, hospes, Spartae nos te hic vidisse iacentes,/Dum sanctis patriae legibus obsequimur“ ins Deutsche übersetzt. Und wie so oft im römischen Reich, stammte auch hier das Original aus Griechenland, in diesem Fall vom Lyriker Simonides von Keos, der – laut Herodot – diesen Vers zum Gedenken an die Gefallenen der Schlacht bei den Thermopylen verfasste, in der der Spartanerkönig Leonidas mit seinen Mannen heroisch gegen die Perser kämpfte (und schließlich mit all seinen Spartanern ums Leben kam). Letztlich handelt es sich bei diesem Vers wohl um die Aufforderung, nicht zu schweigen, wenn man etwas Bestimmtes gewahr wird, was anzuklagen ist. 
 
Ingo Insterburg hatte sich mit Sicherheit nur einen Spaß erlaubt und war weit davon entfernt, Liechtenstein anzuklagen, weil er sich etwa beim Versuch, mitten hineinzutreten, den Fuß verknackst hätte. Und auch ich reise natürlich nicht als Ankläger zu den kleinsten Ländern Europas. Ich lerne auf meiner Reise großartige Menschen kennen, die in kleinen Ländern mit vielen liebenswerten Eigenheiten leben. Und ich besuche sie alle, die sechs europäischen Mikrostaaten („Zwergstaaten“) Andorra, Liechtenstein, Malta, Monaco, San Marino, Vatikan - und die vier europäischen Kleinstaaten Island, Luxemburg, Montenegro sowie Zypern. Und über alle diese souveränen Staaten hinaus auch noch die völkerrechtlich nicht anerkannten Kleinstaaten Nordzypern und Pridnestrowien/Transnistrien, die Exklaven Ceuta und Kaliningrad, die autonomen Gebiete Åland, Akrotiri, Athos, Färöer, Gibraltar, Jersey und Man, den besonderen Distrikt Brčko, sowie mit Christiania, Hay-on-Wye, Saugeais und Užupis noch einige der zahlreichen sogenannten Mikronationen. Allen diesen Ländern, Regionen, Gebieten und Örtchen ist gemein, dass in ihnen weniger als eine Million Menschen leben. 
 
Klein, aber fein? Oder, in Anlehnung an einen alten Werbespruch – sauber, aber auch rein? Nun, bei aller Freude (Insterburg) über die vielen schönen Seiten dieser Länder, über ein paar Schmutzflecken muss ich doch berichten und bin somit wieder bei der oben genannten Aufforderung, nicht zu schweigen, angelangt (Sie erinnern sich: Simonides von Keos, Cicero, Schiller). Natürlich, schriebe ich hier über „große Länder“, dann wäre es so sicher wie das Amen in der Kirche, dass ich auch dort jede Menge Schmutzflecken entdecken würde. Aber das bedeutet ja nicht, dass große Länder „sauberer oder schmutziger“ sind als kleine Länder. Mal ehrlich, wir wissen sicherlich viel mehr über die Sonnen- und Schattenseiten der großen Länder Europas als über die entsprechenden Seiten der kleinen Länder. Wann und wo erfahren wir denn etwas über die kleinen Länder? Anders verhält es sich mit den „Großen“. Fast jeder Depp weiß, dass Paris die Hauptstadt Frankreichs ist und dass Madrid und Mailand in Italien liegen (ähm, sie wissen schon, wen ich hier zitiere!), aber wie heißen noch mal die Hauptstädte Andorras, Maltas oder Montenegros? Und in welche Länder muss man reisen, um nach Åland, Akrotiri oder Brčko zu gelangen? Nun, ich versichere Ihnen, dass es mir nicht darum geht, Sie mit Faktenwissen zuzuschütten. Die beiden Bücher über diese Reise sind ja keine Reiseführer. Natürlich geht es mir vor allem um die Geschichten der Menschen, die ich unterwegs treffe. Aber einige Daten und Fakten lasse ich Ihnen dann doch zukommen, und mitunter werden Sie sich darüber wundern, versprochen!
 
Sie, liebe Leserinnen und Leser, halten mit dem Buch „Klein, aber (nicht immer) fein – Teil 1“ (von Luxemburg bis Monaco), beileibe keine Schillersche Elegie in den Händen, und ein Spaziergang ist meine insgesamt fast halbjährige Reise auch nicht immer - eher eine lange Wanderung, auf der ich viele Geschichten sammeln und aufschreiben kann. Um von einem Ort zum nächsten zu gelangen, muss ich eine Vielzahl von Verkehrsmitteln benutzen. Ich will es nicht verschweigen: ab und an benutze ich auch das Flugzeug. Liebe Mutter Erde, verzeih mir. Wann immer es geht, reise ich per Bahn, Bus, Schiff oder auch mal auf Schusters Rappen. Unterwegs durchquere ich auch sehr viele Länder mit mehr als einer Million Einwohnern, doch über diese Transitländer berichte ich hier nicht. Mit drei Ausnahmen, denn drei Geschichten aus der Schweiz, aus Albanien und aus Kosovo möchte ich Ihnen, liebe Leserschaft, dann doch nicht vorenthalten. 
 
Jetzt wird es aber Zeit, endlich loszufahren. Heute, am 1. Mai 2019. Die Reise beginnt mit einer Bahnfahrt von Hannover zum Großherzogtum Luxemburg. Zu dem Kleinstaat, der nach Zypern und Montenegro die drittmeisten Einwohner hat. Das bleibt vielleicht nicht mehr lange so, denn Luxemburgs Einwohnerzahl wächst stetig: zwischen 1980 und 2010 um 147.000 Menschen. Am 1.1.2018 wurde mit 602.005 Einwohnern erstmalig die 600.000-Marke überschritten und am 1.1.2019 ergab die statistische Erhebung, dass nunmehr 613.894 Menschen in Luxemburg leben. Legt man die Steigerung des letzten Jahres (ein Zuwachs von 11.889 Einwohnern) zugrunde, dann wird bei der Erhebung am 1.1.2052 Luxemburg erstmals mehr als eine Million Einwohner haben und somit die Berechtigung verlieren, an den Spielen der kleinen Staaten teilzunehmen. Zu diesen Spielen später mehr. 

    
        Luxemburg
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        Mir wëlle bleiwe wat mir sinn

    Das fängt ja gut an! Erste Station der Reise – Luxemburg – und dann gleich so ein Problem. Wie soll ich meiner Leserschaft bloß klar machen, dass mein Gesprächspartner noch alle Tassen im Schrank hat. Hat der Mann etwa ein paar Schrauben locker? Ein Luxemburger, der im Besitz einer Dauerkarte für einen Fußballverein ist, der – fragen Sie da mal in Hamburg nach – nicht nur grün ist, sondern auch noch nach Fisch stinkt? Der Mann fährt nicht nur etwa 17 mal im Jahr mit dem Zug von Luxemburg nach Bremen, sondern auch noch regelmäßig in die Trainingslager von Werder. „Schreiben Sie einfach, dass ich ein paar Schrauben locker habe.“ Also Humor hat er auf jeden Fall, der ehemalige Banker und jetzige Theaterregisseur und Schöffe Joe Heintzen aus Vianden im Norden Luxemburgs, gleich an der deutschen Grenze.
 
Wie es der Zufall will, ist mein guter Freund Toni ebenfalls Werder-Fan und sitzt im Weserstadion immer neben Joe. Es bedurfte nur einer kurzen Email-Anfrage, und schon hatte ich die Zusage für ein Treffen in Vianden. Glück gehabt, denn Joe ist ein vielbeschäftigter Mann. Als Gemeinderatsmitglied von Vianden wurde Joe zum Schöffen gewählt. Hier sollte ich wohl erläutern, dass Schöffen in Luxemburg und Schöffen in Deutschland völlig unterschiedliche Ämter ausüben. In solchen Fällen hilft Wikipedia wie immer weiter: „An der Spitze der luxemburgischen Gemeinde steht der Buergermeeschter (deutsch Bürgermeister, französisch Maire). Er führt als Verwaltungsbeamter die Geschäfte der Gemeinde. Ihm zur Seite gestellt sind die Schäffen (deutsch Schöffen, französisch Echevins) sowie der demokratisch nach Mehrheits- oder Verhältniswahl gewählte Gemeinderat, aus dem Bürgermeister und Schöffen hervorgehen sollen.“ 
 
„Wir sind zwei parteiunabhängige Gruppen im Gemeinderat. Meine Gruppe stellt sechs Mitglieder, die Opposition nur drei. Politisch bilde ich als sozial-liberal eingestellter Mensch den rechten Flügel in unserer Gruppe. Die FDP in Deutschland wäre mir aber zu weit rechts.“ Wie ich von Joe erfahre, wählt die Mehrheit in Vianden traditionell eher links. „Eine Partei wie die AfD in Deutschland gibt es bei uns nicht.“ Joe erzählt aber auch, dass die beiden rechten Parteien (welche rechts von denen mit dem „C“ anzusiedeln sind) derzeit versuchen, den Luxemburger Wahlspruch „Mir wëlle bleiwe wat mir sinn“ zu usurpieren, um Stimmung gegen Migranten zu machen. „Aber auch ich stehe zu unserem Spruch, denn wir können schon stolz auf unser Land sein, das in vielerlei Hinsicht Vorbild für die großen Länder sein kann.“ 
 
Diesen Wahlspruch haben die Luxemburger übrigens einer Krise zu verdanken, der Luxemburgkrise im Jahre 1867. Damals versuchte der französische Kaiser Napoleon III., Luxemburg von König Wilhelm III. der Niederlande (auch König-Großherzog Wilhelm III) zu kaufen. Da hatte er aber die Rechnung ohne die Öffentlichkeit im Großherzogtum und anderen Gebieten des Deutschen Bundes (eine Folge des Wiener Kongresses von 1812) gemacht. Die Luxemburger hatten schließlich in der Geschichte vier römisch-deutsche Kaiser hervorgebracht. Da konnte man ihr Land doch nicht einfach an den damaligen Erbfeind Deutschlands, an Frankreich, verkaufen. Die Protestbewegung plädierte für den Erhalt des Status quo und kreierte den Slogan „Mir wëlle bleiwe wat mir sinn“ (Wir wollen bleiben, was wir sind). Nun, zu guter Letzt wurde ein Kompromiss gefunden und das Land für immer neutral erklärt.
 
Ich verstehe gut, was Joe im Sinn hat. Schließlich sind die Luxemburger Vorbild-Europäer, wurden gar als ganzes Volk schon für Ihre Europafreundlichkeit mit dem Karlspreis der Stadt Aachen ausgezeichnet. Ja, schon deswegen sollen sie wirklich bleiben, was sie sind, die Luxemburger!
 
Ich treffe Joe um 14.00 Uhr am östlichen Ufer des Flusses Our, sozusagen auf der „deutschen Seite“. Nur hier in Vianden gibt es eine kurze (sieben Kilometer lange) Grenze an Land zwischen Luxemburg und Deutschland. Ansonsten bilden die Flüsse Our, Sauer und Mosel die insgesamt 135 Kilometer lange Grenze. „Wir fahren jetzt erst einmal hoch zur Burg. Dort werden wir uns mit Frank treffen, der macht mit uns eine Führung.“ Natürlich will mir Joe zuerst die bekannteste Touristenattraktion Viandens zeigen, die Oranierburg. Immerhin ist diese mit mehr als 200.000 Besuchern jährlich die meistbesuchte historische Sehenswürdigkeit von ganz Luxemburg, wie ich von Frank erfahre. Frank ist ebenfalls Gemeinderatsmitglied, allerdings von der „Opposition“. Trotzdem scheinen sich meine beiden Begleiter sehr zu mögen und zu schätzen. Eine derartig freundschaftliche Beziehung über die Fraktionsgrenzen hinweg wünschte ich mal den Mitgliedern unseres eigenen Gemeinderates. Nun, das ist jetzt aber wirklich eine ganz andere Geschichte.
 
Frank arbeitet hier auf der Burg, was den angenehmen Nebeneffekt hat, dass ich eine höchst kompetente und amüsante Führung bekomme. Zuerst schauen wir uns einige Modelle der Burg an. Modelle von den verschiedensten Zeiten, also von der Gründung als römisches Kastell im vierten Jahrhundert, über die Erweiterung im 11. Jahrhundert, mehrerer Um- und Anbauten in den folgenden Jahrhunderten, den Verkauf und Verfall im 19. Jahrhundert bis zum Wiederaufbau und Restaurierung seit 1977. „Hier, dieses Modell aus dem 13. Jahrhundert zeigt die Burg zur Zeit Yolandas von Vianden. Die spätere Priorin des Klosters Mariental ist ca. 1231 hier geboren und aufgewachsen. Bisher ist sie nur selig gesprochen, zur Heiligsprechung fehlt der Nachweis eines Wunders. Nun, wir arbeiten daran, das Wunder bekommen wir schon noch hin“, soweit Frank. So erfolgreich Yolanda in religiöser Hinsicht auch war, so nachteilig war aus politischer Sicht ihre dem Klostereintritt vorangegangene Weigerung, Walram II. von Monschau zu heiraten. Dabei hatte es ihr Vater, Graf Heinrich der I., doch nur gut mit seiner Tochter gemeint, als er ihr diese Heirat nahelegte. Der Einfluss Viandens wäre durch diese Heirat deutlich gewachsen. Wer weiß schon, ob sich die Geschichte nicht ganz anders entwickelt hätte, mit einem „neuen Lothringen“.
 
Im Übrigen sind die Einwohner Viandens nicht gut zu sprechen auf einen ihrer früheren Bürgermeister. Wenzeslas Coster, so hieß der nicht ganz so gute Mann, kaufte die Burg 1820 für 3200 Gulden, verscherbelte für viel Geld alles, was nicht niet- und nagelfest war, und wanderte mit viel Geld in den Taschen aus. Ohne Dach, Türen, Bleiverglasung und Fenster verfiel die Burg zusehends. Soll ja auch heute noch vorkommen, dass die Gewinnsucht einzelner Politiker die Gemeinschaft teuer zu stehen kommt. Im Falle der Burg Vianden sind es vornehmlich Mittel vom luxemburgischen Kulturministerium, aber auch private Mittel der „Amis du Cháteau de Vianden“ und Mittel des Großherzogs, die eingesetzt wurden, um die Burg nunmehr als Schloss Vianden den Besuchern zugänglich zu machen. Und da es eine Burg der Oranier war, kommt selbstverständlich insbesondere auch so mancher Holländer vom Campingplatz Viandens nach oben auf die Burg.
 
„Ja, leider, ich muss wegen einer plötzlich anberaumten Besprechung bezüglich des Campingplatzes runter ins Stadthaus. Wir treffen uns nachher im Café Cinema“, mit diesen Worten lässt Joe Frank und mich auf der Burg zurück. Nun, dann kann mir Frank auch noch davon erzählen, dass er aufgrund seiner Ähnlichkeit mit dem Sozialreformer Friedrich Wilhelm Raiffeisen anlässlich dessen 200. Geburtstages im letzten Jahr bei etlichen Festveranstaltungen als dessen Double aufgetreten ist. Der Idee Raiffeisens, (bäuerliche) Genossenschaften zu gründen („Einer für alle, alle für einen“) kann Frank viel abgewinnen. „So lässt sich eine wirkliche Gemeinschaft bilden, von unten nach oben. Nicht so wie im Marxismus, von oben nach unten. Das funktioniert nicht.“ 
 
Als wir schließlich gerade im Auto sitzen um runter in die Stadt zum Café zu fahren, kommt ein Anruf und Frank muss nach Hause („da kommt die Italienerin in meiner Frau durch, die will immer wissen, wo ich bin und wann ich komme“). Im Café brauche ich aber nicht lange auf Joe zu warten. Leider ist es inzwischen doch zu spät geworden, um noch das Victor Hugo-Haus zu besuchen. Hier lebte nämlich der französische Schriftsteller als politischer Flüchtling für ein paar Monate. „Sehr praktisch. In dem Haus dort hinten lebte er ganz alleine und seine Mätressen lebten gegenüber im Hotel.“ Aber außer dieser amourösen Geschichte hat Joe noch mehr über Victor Hugo zu berichten. „Im letzten Jahr war ich Mitglied einer Delegation, die nach Havanna reiste. Man hat uns dort gefragt, ob wir in Vianden, dem Exil-Ort eines Fast-Revolutionärs, nicht ein Denkmal des Poeten, Schriftstellers und kubanischen Nationalhelden José Marti aufstellen wollen. In Kuba steht ja vor jeder Schule ein Denkmal für ihn. Das Pikante daran: In Luxemburg-Stadt wäre ein solches Denkmal wohl unvorstellbar, schließlich stammt die Frau des Großherzogs aus einer alten kubanischen Adelsfamilie. Mal sehen, was daraus wird!“
 
Eines will mir Joe aber unbedingt noch zeigen, bevor er um 18.30 Uhr zur heutigen Gemeinderatssitzung muss. „Wir fahren jetzt noch zum Pumpspeicherwerk. Wir haben hier in Vianden nämlich nicht nur historische Bauten, sondern echtes Hightech.“ Also fahren wir an der Staumauer vorbei und am Our-Stausee entlang bis zum Eingang einer unterirdischen Kavernenhalle. Durch einen langen Stollen gelangen wir bis zur großen Maschinenhalle. Durch ein Fenster blicken wir auf neun Maschinengruppen, die jeweils aus einem Generator, einer Turbine und einer Pumpe bestehen. „Die Idee ist im Prinzip ganz einfach, auch wenn es dann in der Wirklichkeit etwas komplizierter ist“, soweit Joe. „In Zeiten mit wenig Stromverbrauch wird über die Pumpen Wasser aus dem Stausee nach oben in große Sammelbecken gepumpt. Bei hohem Stromverbrauch, d. h. bei großem Bedarf an Strom, lässt man Wasser von oben nach unten durch die Turbinen fließen, die dann mit Generatoren Strom erzeugen. Unser Pumpspeicherwerk ist das größte seiner Art in Europa.“ Ich bin begeistert. Heißt es nicht immer, dass sich Strom leider nicht speichern lässt? Diese Art der Stromgewinnung aus Wasserspeichern erscheint mir geradezu genial, zudem man die ganze Produktion in den Berg verlegt hat, d. h. draußen sind außer Umspannmasten, den Speicherbecken und dem Stausee keine Anlagen zu sehen, die die hier überaus reizvolle Landschaft beeinträchtigen würden. 
 
Wir fahren noch über den Leichenweg (über den früher die Verstorbenen vom alten im Tal gelegenen Dörfchen Bivels mangels eigenen Friedhofs nach Walsdorf gebracht wurden; das im wahrsten Sinne des Wortes arme Bivels wurde ein Opfer des Stausees und oberhalb desselben neu errichtet, was sich für die Bewohner durchaus gelohnt hat) am Victor-Hugo-Aussichtspunkt vorbei zum Oberbecken. Und dann ist es auch schon fast wieder Zeit zum Abschied nehmen. Joe muss zur Gemeinderatssitzung. Wir fahren nach Vianden zurück und verabschieden uns vor dem Stadthaus. Auf dem Weg zum Bus fällt mir ein, dass ich ganz vergessen habe, Joe danach zu fragen, warum das Schengen-Abkommen beinahe ein Vianden-Abkommen geworden wäre (das hatte er in seiner Einladungs-Email erwähnt). 
 
Nun, per Email reicht er dankenswerterweise die Erklärung nach: „Ursprünglich sollten die diesbezüglichen Verhandlungen auf Schloss Vianden geführt werden, ergo wäre es dann ein „Vianden-Accord“ geworden. Dieser Plan wurde aber im letzten Augenblick umgekrempelt und die Verhandlungen wurden ins Dreiländereck nach Schengen verlegt.“
 
Der eingangs erwähnten Aufforderung Joes, sie wissen schon, das mit den lockeren Schrauben, nun, dieser Aufforderung komme ich jedenfalls nicht nach. Joe hat keineswegs ein paar Schrauben locker! Der Mann tanzt einfach auf vielen Hochzeiten. In Bremen geht er nicht nur zum Fußball, sondern nutzt auch gern und reichhaltig die vielen Kulturangebote dieser netten Hansestadt. In Vianden kümmert er sich auch noch mit um den Naturpark Our. Kaum zu glauben, dass er obendrein noch gern und viel reist. Am liebsten mit dem umgebauten Wohnmobil durch Europa (wie es sich für einen Luxemburger gehört), aber auch gern mal nach Ostafrika (was er sich als Luxemburger ja auch leisten kann). Über seine frühere Tätigkeit als Banker haben wir allerdings nicht gesprochen. Mit und über Banker werde ich schon noch anderen Ortes sprechen, warten Sie es einfach mal ab! 
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Burg Vianden

    
        Fast ein Jahrhundert Luxemburg wird zu Grabe getragen

    Am 23. April ist Großherzog Jean im Alter von 98 Jahren gestorben, und heute, am 4. Mai, ist sein Staatsbegräbnis. Die Trauerfeier findet in der Kathedrale in Luxemburg-Stadt statt. Tausende Luxemburgerinnen und Luxemburger und wohl nicht wesentlich weniger Touristen aus aller Welt stehen hinter den Absperrgittern, um dem Trauerzug mit dem Sarg des Verstorbenen die Ehre zu erweisen. Als ich vorhin noch einmal kurz auf die Wetter-App geschaut habe, luden mich 2 Grad (immerhin über Null) und die Aussicht auf Regen ein, mich doch ein wenig wärmer und wetterfester bekleidet (als sonst zu dieser Jahreszeit üblich) auf den Weg zu machen. Mein frühes Kommen sichert mir einen phantastischen Platz: direkt hinter einer Gruppe luxemburgischer Frauen mit Blick auf den Eingang der Kathedrale. Gleich schräg vor mir stehen auch schon der Reporter und der Kameramann von RTL auf einer kleinen Tribüne. 
 
Nach und nach wird es um uns herum immer voller, dafür lässt aber auch der Regen nach. Jetzt wird es kritisch: Von hinten nähert sich lauthals palavernd eine chinesische Reisegruppe. Mein Größenvorteil reicht ja prima aus, über die freundlichen Luxemburgerinnen zu gucken, aber wenn sich jetzt noch mehr als 20 Regenschirm-bewaffnete Chinesen nach vorne kämpfen, was dann? Nun, ein Hoch auf die Luxemburgerinnen und ein paar Franzosen und Holländer links und rechts neben mir. Gemeinsam wehren wir den Ansturm ab, bleiben einfach standhaft da stehen, wo wir ja schon seit einiger Zeit ausharren und der chinesische Fahnenträger bläst zum Rückzug. Gerade rechtzeitig, denn jetzt fahren die ersten Staatsgäste vor.
 
Meine fehlenden Kenntnisse der Regenbogenpresse gleichen die Damen vor mir mit profundem Wissen locker aus. Kaum öffnen sich die Türen der Staatskarossen, da nennt schon die eine oder andere der Kennerinnen umgehend den Namen der aussteigenden königlichen Hoheiten, auch wenn wir die meisten von ihnen nur kurz von vorn oder der Seite sehen und ansonsten dann nur noch von hinten (schließlich laufen die gekrönten Häupter ja gemessenen Schrittes in die Kathedrale hinein und nicht auf uns zu). Der belgische König Philippe mit seiner Frau Mathilde, die ehemalige niederländische Königin Beatrix, die dänische Königin Margrethe II., König Harald V. aus Norwegen mit seiner Frau Sonja, König Karl XVI. Gustav von Schweden mit Frau Silvia, Alt-König Juan Carlos mit Frau Sophia, Fürst Albert II aus Monaco, Prinzessin Anne aus dem Vereinigten Königreich, Prinz Hassan aus Jordanien und sogar der Erbprinz Alois von und zu Liechtenstein mit seiner Frau Sophie – die Damen vor mir zeigen keine Schwäche und erkennen sie alle. Tief beeindruckt vom Wissen der Expertinnen schieße ich ein paar Fotos und nehme einige Videos auf. 
 
Aber es kommt ja noch besser. Luxemburgisch hin oder her, ich verstehe genug dieser reizenden Sprache, um zu begreifen, dass meine unbekannten Freundinnen ihre Zelte hier jetzt abbrechen, um sich an einen Ort zu begeben, an dem gleich der Trauerzug mit dem Sarg und der großherzoglichen Familie vorbeikommen muss. Also nichts wie los, dorthin, wo schon so viele andere Menschen warten. Na gut, den Trauerzug sehe ich schließlich dann nur aus der dritten oder vierten Reihe. Aber dafür haben die vor mir stehenden Massen die Royals nicht live gesehen, und wann bekommt man schon einmal solch eine Gelegenheit. 
 
Die Trauerfeier schaue ich mir dann mit allen denjenigen, die keinen Platz in der Kathedrale bekommen haben, beim „public viewing“ auf der Place d´Armes an. Und wieder werde ich sehr angenehm überrascht, denn die Feier wird auf Luxemburgisch, Französisch und Englisch abgehalten. Auch hier reichen meine Sprachkenntnisse aus, um zu verstehen, dass Großherzog Jean ein liebevolles Familienoberhaupt war und obendrein ein vielseitig engagierter, großherziger Mensch, der sein Amt sehr diskret und zurückhaltend ausgeübt hat. Und, so möchte ich hinzufügen, es war während seiner Amtszeit von 1964 bis 2000, dass Luxemburg den Wandel vom Industrie- und Agrarstaat zum Dienstleistungszentrum vollzog, mit einem besonderen Augenmerk auf Europa. Im Stadtteil Kirchberg mit Gebäuden für das Europäische Parlament und dem Gerichtshof der Europäischen Union kann man sich persönlich davon überzeugen (allerdings ist genau dort momentan auch eine riesige Baustelle). 
 
Überhaupt ist es eine (kann man das über eine Trauerfeier sagen?) sehr sympathische Feier mit wenig überschüssigem Pomp und Gehabe, dafür sehr passenden kurzen Liedern und Musik in den unterschiedlichsten Arten von gregorianisch bis zum Luxemburger Volkslied. Die Luxemburger haben ihn wohl sehr gemocht, ihren Großherzog Jean, und wenn mein Eindruck nicht völlig trügt, dann muss er – so sagen es mir die liebevoll trauernden Gesichter der Menschen um mich herum, in seinem langen Leben vieles richtig gemacht haben. Fast ein Jahrhundert Luxemburg werden heute zu Grabe getragen: Jean Benoit Guillaume Robert Antoine Louis Marie Adolphe Marc d´Aviano von Nassau, seine Königliche Hoheit Jean, Großherzog von Luxemburg, Herzog von Nassau, Prinz von Bourbon-Parma, Pfalzgraf bei Rhein, Graf zu Sayn, Königstein, Katzeneinbogen und Diez, Burggraf von Hammerstein, Herr von Mahlberg, Wiesbaden, Idstein, Merenberg, Limburg und Eppstein!
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Trauerzug mit dem Sarg des Großherzogs Jean

    
        In Düdelingen kommt die Pyrotechnik vom Grill

    Nach Europa will nun wirklich nicht jeder! Genauer gesagt: nicht jeder Fußballverein hat das Ziel, an der UEFA Europa League teilzunehmen. Was für eine Schande wäre es doch zum Beispiel für Real Madrid, Bayern München, Juventus Turin oder den FC Chelsea, sich nicht für die Champions League zu qualifizieren, sondern nur in der Europaliga spielen zu können. Äh, Chelsea? Na gut, das Spielzeug von Roman Abramowitsch ist vielleicht kein besonders gutes Beispiel, aber Sie verstehen schon, was ich meine. Andere Vereine, wie Eintracht Frankfurt, sind begeistert und begeistern andere von dieser Liga. Nun, bei all der Euphorie, die die wackeren Spieler aus der Main-Metropole bei Ihrem Weg bis ins Halbfinale gegen, Sie ahnen es schon, besagten FC Chelsea, in Deutschland „für Europa“ entfacht haben, ist ein wahres Fußballwunder bei uns möglicherweise ein klein wenig untergegangen. Mit einem Wort: F91 Düdelingen.
 
Mit Max vom F91 Düdelingen-Fanclub habe ich mich per Nachrichten-App verabredet. „Wir treffen uns eine halbe Stunde vor Beginn des Spiels.“ Wunderbar, da kann ich mir dann das Spiel des F91 gegen Victoria Rosport im Jos Nosbaum-Stadion in einem standesgemäßen Umfeld anschauen: in der Fankurve. Vor dem Stadion sind zwei Kassen offen. An der einen steht schon jemand, die andere ist frei. Wie soll ich da Max bloß finden, bei dem riesigen Andrang? Ich schreibe ihm schnell eine Nachricht, dass ich schon angekommen bin (45 Minuten vor Spielbeginn) und erhalte wenig später die Antwort: „Wir sind schon drin.“ Noch pünktlicher als ich, der gute Max. Das dort muss er sein, der junge Mann mit der Trommel und dem Megaphon. Ja, er winkt mir zu, als ich mich zögernd nähere. Offenbar hat er in mir umgehend den älteren Typen erkannt, der sich an den Fanclub wandte und um Gesprächspartner bat, die ihm aus erster Hand etwas über die unglaubliche Erfolgsgeschichte des amtierenden luxemburgischen Meisters und (leider inzwischen bereits ausgeschiedenen) Teilnehmers der Europaliga 2018/19 erzählen können.
 
Natürlich kennt man sich im beschaulichen Düdelingen und umgehend stellt mich Max einem Vorstandsmitglied des Vereins vor, Herrn Goergen. So schnell geht das hier, um mit einem Vereinsoffiziellen ins Gespräch zu kommen. Etwas ketzerisch frage ich den für ein Vorstandsmitglied noch sehr jugendlich wirkenden Herrn Goergen, warum sich F91 denn nicht für die Champions League qualifiziert hat, sondern bereits in der ersten Qualifikationsrunde gegen die ungarische Fußballgroßmacht Vidi FC Szekesfehervar ausgeschieden ist. „Ja, da hatten wir viel Pech, eigentlich hätten wir die Spiele für uns entscheiden können. Aber das Ausscheiden hatte was sehr Gutes, denn somit nahmen wir an der Qualifikation zur Europaliga teil.“ Und da drehte der F91 Düdelingen so richtig auf. Zuerst warfen die Luxemburger den kosovarischen Vertreter FK Drita Gjilan aus dem Wettbewerb. Na gut, mögen Sie jetzt denken, das heißt ja nicht allzu viel. Gemach, denn in der zweiten Runde war Legia Warschau an der Reihe. Nach einem 2:1-Auswärtssieg in Polen reichte ein 2:2 im heimischen Rückspiel. Derartig vorgewarnt, hätte der frühere Champions League-Teilnehmer CFR Cluj sich vielleicht ein wenig ernsthafter vorbereiten sollen. Nun, nach einem 2:0 Heimsieg konnten sich die Düdelinger sogar noch eine 3:2 Niederlage in Rumänien erlauben. Das Wunder war vollbracht!
 
„In Cluj hatten wir das erste Mal einen eigenen Koch dabei. Cluj war der Meinung, dass in Luxemburg nicht alles zu ihrer Zufriedenheit verlaufen war, und wir haben tatsächlich Drohungen erhalten.“ Herr Goergen will mich doch nicht etwa auf den Arm nehmen? „Wahrscheinlich hat der Koch dann die Mannschaft mit Judd mat Gaardebounen (so nennt man die luxemburgische Spezialität geräuchertes Schweinefleisch mit dicken Bohnen) gedopt?“ Über meine selbstverständlich völlig ernstgemeinte Frage kann Herr Goergen nur lachen. „Nein, nein, unser Koch ist Italiener!“ Eigentlich gut passend, denn somit hätte der Mann auch gleich für die ersten Gäste der Gruppenphase der Europaliga kochen können: Am 20.09.2018 kam niemand Geringeres als der AC Mailand nach Luxemburg. „Wir haben wegen der UEFA-Regularien diese Spiele nicht hier in Düdelingen, sondern im Nationalstadion in Luxemburg-Stadt austragen müssen, auch wenn das ebenfalls nicht viel moderner ist als unser Stadion.“ Wahrscheinlich hatte das italienische Starensemble aber einen eigenen Sternekoch dabei, denn wie lässt sich sonst erklären, dass die tapferen Düdelinger Kicker nach großem Kampf mit 1:0 geschlagen werden konnten? „Das Medieninteresse war natürlich enorm, Fernsehteams aus Italien, Deutschland, und, und, und… Alle wollten uns kennenlernen!“
 
Und die Düdelinger Spieler und ihre Fans wollten die Stadien der illustren Gegner kennenlernen. Denn welcher Kicker aus der Kleinstadt Düdelingen hatte schon jemals im Giuseppe-Meazza-Stadion in Mailand, im Estadio Benito Vilamarin in Sevilla oder im Karaiskakis Stadion in Piräus gespielt? Außer dem ehemaligen Bundesligaspieler Marc-André Kruska kannte ich bisher jedenfalls keinen einzigen Aktiven, und der durchaus bekannte deutsche Trainer Dino Toppmöller hatte das in seiner Spieler-Karriere wohl auch nicht geschafft. 
 
Und während mir Herr Goergen gerade erläutert, wie ungewohnt und aufwändig es für die paar ehrenamtlichen Vorstandsmitglieder war, die ganzen Reisen zu organisieren („Mailand hat dafür einen Haufen fest angestellter Mitarbeiter, bei uns habe ich mich mit zwei Helfern zum Beispiel darum gekümmert, 900 Fans aus ganz Luxemburg nach Mailand transportieren zu lassen“) kommt eine junge Frau vorbei und reicht uns je eine Dose Leopard Natural Power Drink. „Das ist auch eine gute Geschichte“, erläutert schmunzelnd Herr Goergen. „Nachdem wir 2012 in der zweiten Qualifikationsrunde für die Champions League Red Bull Salzburg aus dem Wettbewerb werfen konnten, meldete sich der kleine Power Drink Hersteller Leopard bei uns als möglicher Sponsor. Leopard besiegt Red Bull, sozusagen auch hier ein David gegen einen Goliath. Nun, der Deal kam zustande, wobei unser Hauptgeldgeber allerdings die kleine Firma Leopard inzwischen gekauft hat.“ 
 
Jetzt wird es endlich Zeit, in die Fankurve zu gehen. Max ist dort nicht der einzige Trommler. Ein freundlicher älterer Herr hat eine Trommel dabei, die dem berühmten Manolo zur Ehre gereicht hätte. Die knapp zwei Dutzend Köpfe zählende Fangruppierung hat somit schlagkräftige Unterstützung, die nur einmal kurz unterbrochen wird, als dem Senior-Trommler ein Schlägelkopf vom Schaft abrutscht. Und wohin rollt der Kopf? Genau in Richtung der Security. Dieses Attentat auf den einzigen weit und breit sichtbaren Sicherheitsmann wird von meinem Sitznachbarn lakonisch mit dem Ausruf „Hooligan-Angriff!“ kommentiert. Und es kommt noch dicker. 
 
Aus der Würstchenbude qualmt es und umgehend erschallt es hinter mir: „Achtung, Pyro vom Grill!“ Die Jungs und das einzige Mädel hier haben Humor, grüßen auch brav die Handvoll Fans des Gegners und werden nur ein einziges Mal ein klein wenig unartig. Der Linienrichter hat direkt vor uns ein ganz klares Foul an einem Düdelinger nicht angezeigt und wird prompt mit einem Slogan bedacht, aus dem ich das Wort „Blinder“ heraushören kann. Da die berechtigte Empörung auf Luxemburgisch erfolgt, setzt angesichts der ausbleibenden Reaktion des Schiedsrichter-Assistenten umgehend die Diskussion unter meinen neuen Freunden ein, ob der Mann denn überhaupt die Landessprache verstünde. 
 
Lassen Sie mich hier auch gleich einmal mit dem Vorurteil aufräumen, dass Fußballfans ungebildet seien. Geraldine an meiner rechten Seite ist nicht nur bildhübsch, sondern auch intelligent. Sie arbeitet als Immobilienmaklerin für Sotheby´s, wurde gerade von der Regierungspartei DP aufgefordert, bei den Gemeindewahlen zu kandidieren („das ist schon eine große Ehre“) und hat mit ihren 28 Lenzen auf jeden Fall noch eine große Karriere in der Politik vor sich, wenn sie erst einmal den Jungliberalen entwachsen ist. „Jetzt wird er eingewechselt, mein Freund.“ Tatsächlich, nach überstandener Verletzung darf er heute wieder ran, Dominik Stolz, der ehemalige Zweitligaspieler des SV Sandhausen. „Schau mal hier, das Tor, das er in Mailand geschossen hat.“ Geraldine zeigt mir auf ihrem Smartphone den zwischenzeitlichen 1:1-Ausgleichstreffer ihres Freundes. Düdelingen ging in der 49. Minute sogar mit 2:1 in Führung, bevor die hohen Favoriten den Spieß noch umdrehten und am Ende mit 5:2 gewannen. Geraldine war selbstverständlich auch mit in Sevilla (3:0 für Betis) und in Piräus (5:1 für Olympiakos). Glauben Sie jetzt aber bitte nicht, dass Düdelingen alle Spiele verloren hat. Das letzte Spiel (zu Hause gegen Betis Sevilla) endete 0:0! 
 
Dann wird auch noch Ibrahimovic eingewechselt (Sanel, nicht Zlatan) und der alte und wahrscheinlich auch neue Meister der BGL Ligue siegt mit 2:0. Nach dem Spiel trifft man sich in der Turnhalle. Alles ist so familiär, dass es auch für Dino Toppmöller scheinbar völlig normal ist, einem unbekannten deutschen Reiseschriftsteller ein paar Fragen zu beantworten. „Was wollen Sie denn nun von mir wissen“, fragt er mich, nachdem ich wohl etwas umständlich angefangen habe, mein Projekt zu erläutern. Ja, gute Frage, Herr Toppmöller, natürlich, was will ich eigentlich von ihm wissen? Na, ein paar Fragen fallen mir dann ganz spontan doch ein. So erfahre ich, dass Dino Toppmöller zwar kein Luxemburgisch spricht, es aber nach einigen Jahren im Großherzogtum immerhin gut versteht. Die Kabinensprachen seien Französisch und Deutsch, die prominenten Gegner der Europaliga seien sehr respektvoll und überhaupt nicht überheblich mit den Düdelingern umgegangen und viel Zeit habe er jetzt auch nicht mehr, weil er nach Hause zur Kommunion müsse. Zeit für ein Foto von uns beiden hat der Meistertrainer aber dann doch noch. Zuletzt gratuliere ich Dave Turpel zu seinem überlegten Kopfballtor zum 2:0, fahre beschwingt mit der Bahn zurück nach Luxemburg-Stadt und werde leider erst später im Internet lesen, dass es ebenjener Dave Turpel war, der in Mailand den 2:1 Führungstreffer erzielt hatte. Was für ein herrlicher Nachmittag und Abend! 
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Würstchenbude im Stadion des F91 Düdelingen

    
        Rückspiegel Luxemburg

    Das Großherzogtum Luxemburg könnte man auch als das Herz Europas bezeichnen. Es ist daher so richtig nach meinem Geschmack. Ein Schmelztiegel ganz Europas mit äußerst liebenswerten Luxemburger Eigenarten. Wie antwortete mir doch Joe Heintzen seinerzeit in seiner Antwortmail auf meine Bitte um ein Treffen: „Vorab mal eine Bemerkung zum Arbeitstitel von Ihrem neuen Werk: « Klein, aber (nicht immer) fein » : Da dürfen Sie, was Luxemburg anbelangt die Worte zw. den Klammern ruhig beiseitelassen, weil wir sind immer fein und nett und umgänglich.“ 
 
Die allermeisten Luxemburger sind außerdem erfreulich polyglott. Neben der Landessprache Luxemburgisch sprechen sie Französisch und Deutsch. Und da jeder fünfte Einwohner portugiesische Wurzeln hat, hört man auf den Straßen und in den entsprechenden Kneipen ganz viel Portugiesisch. Ein Abend in einer der portugiesischen Sportbars hinter dem Bahnhof ist besonders dann zu empfehlen, wenn ein Spiel von Benfica Lissabon live übertragen wird. Da wird man schon einmal von einem kleinen älteren Mann mit Glatze animiert, an dessen Freudentänzchen teilzunehmen, wenn Benfica gerade wieder ein Tor erzielt hat. An diesem Abend endet das Spiel 5:1 und bietet somit genügend Anlässe für Tänze statt Fado.
 
Nur ein paar Fußballfelder entfernt auf der anderen Straßenseite ist die Rotonde, mein hiermit nicht mehr ganz so geheimer Geheimtipp für einen sonntäglichen Brunch, eine abendliche Musikveranstaltung oder einfach nur für ein geruhsames Abhängen draußen im Hof an einem lauen Sommerabend. 
 
Da der gemeine Luxemburger ungern mit öffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs ist, sondern lieber im eigenen Blechhaufen (hier allerdings häufig in sehr edlem Blech), plant man, mittels der Einführung des Nulltarifs im staatlich betriebenen öffentlichen Verkehr Luxemburgs zum 1. März 2020 die Bürger zum Umsteigen auf Bahn oder Bus zu bewegen. Luxemburg wird damit der erste Staat weltweit, der den landesweiten Nulltarif (außer im kommunal betriebenen öffentlichen Nahverkehr oder in der ersten Klasse der Bahn) einführt. Das klingt nach einer guten Idee, wobei: „Schüler, Arbeitslose oder Sozialhilfeempfänger, alle Bedürftigen fahren sowieso schon umsonst. Und alle Anderen, so auch Sie als Tourist, zahlen für ein Tagesticket für ganz Luxemburg gerade einmal 4 Euro. Das ist doch auch jetzt schon sehr günstig. Und wir befürchten, dass einige Kolleginnen und Kollegen, die bei der Fahrkartenkontrolle, im Fahrkartenverkauf oder der Kundeninformation tätig sind, entlassen werden könnten, wenn dann der Nulltarif kommt. Ich bin ja bald in Rente, aber meine junge Kollegin hier, die könnte es treffen.“ Die sehr freundliche Dame am Informationsschalter in Luxemburg-Stadt ist auf die Pläne der Regierung gar nicht gut zu sprechen. Schon wenn ich nur an die Preise für den ÖPNV bei uns in der Region Hannover denke (für ein Tagesticket unserer Region zahle ich mehr als das Doppelte als in Luxemburg für ein Tagesticket für ein ganzes Land), dann kann ich die Argumente der netten Düdelingerin durchaus verstehen. Ja, unser Gespräch ist sehr unterhaltsam, da erfahre ich u. a. auch, dass ich am Nachmittag in den Wohnort meiner Gesprächspartnerin fahren werde. Bei aller Ablehnung der Nulltarif-Pläne erhalte ich aber dann doch die Zustimmung, dass der öffentliche Nahverkehr attraktiv und preiswert sein muss, um ein ernsthaftes Angebot für den Verzicht auf die ständige Nutzung des Autos zu sein. Komisch eigentlich und für mich nicht nachvollziehbar, dass so viele Luxemburger nicht jetzt schon auf die Idee kommen, ihr Auto in der Garage zu lassen.
 
Reden wir zuletzt noch einmal über die Finanzen, auch wenn der durchschnittliche Luxemburger das sonst nicht tut. Er hat sie einfach und denkt sich, dass er ja auch ordentlich was dafür tut. Schließlich ist das luxemburgische Bruttoinlandsprodukt, gleich nach dem BIP der Fürstentümer Liechtenstein und Monaco, das höchste weltweit.
 
Eine nicht unwesentliche Rolle für den Wohlstand der Luxemburger ist die Attraktivität ihres Landes für Investmentfonds. So hatten 2010 mehr als 3500 derartiger Fonds ihren Geschäftssitz in Luxemburg. Mit einem Anlagevolumen von mehr als 2 Billionen Euro ist Luxemburg der größte Fondsstandort Europas und der zweitgrößte weltweit (hinter den USA). Zum Thema „Steueroasen“ komme ich bald. Zunächst aber führt mich meine Reise vom souveränen Kleinstaat Luxemburg in die Mikronation Saugeais. 
 
Mikronation? Sie wissen doch, was eine solche ist, oder? Wenn nicht, dann hier die Definition aus Wikipedia: „Als Mikronation, Fantasiestaat oder Scheinstaat werden Gebilde bezeichnet, die wie eigenständige souveräne Staaten auftreten und den Anschein erwecken, mit staatlicher Autorität zu handeln, obwohl bei ihnen Eigenschaften fehlen oder wenigstens stark umstritten sind, welche einen Staat nach Völkerrecht ausmachen.“

    
        Republik Saugeais
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        Vive la République du Saugeais!

    „Mme la Présidente sera heureuse de vous recevoir et de vous accompagner ensuite en République du Saugeais. Avec nos remerciements et nos sincères salutations, …“ Was für eine Ehre, ich habe somit die schriftliche Zusage, von Georgette Bertin-Pourchet, Präsidentin der freien Republik Saugeais, empfangen zu werden und in ihrer Begleitung die Republik zu besichtigen.
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